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«Seegfrörni» entsteht in Berlin
Der Mammerner Komponist 
und Sänger David Lang  
inszeniert ein Musical mit 
dem Titel «Seegfrörni». Für 
die Uraufführung komponiert 
und textet er derzeit in Berlin.

INTERVIEW MARGRITH PFISTER-KÜBLER 

David Lang, 2016 wird Ihr Musical 
«Seegfrörni» in Mammern auf- 
geführt. Wie weit sind Musik und Text 
ein Jahr davor schon gediehen?
David Lang: Der Text ist praktisch fer-
tig, die Musik beginnt bereits zu leben: 
Die Instrumentierung und die Klang-
welt sind im Moment das Wichtigste,  
bevor die eigentlichen Stücke entste-
hen.

Sie arbeiten in Berlin. Welchen Ein-
fluss hat die pulsierende Stadt auf Ihr 
Schaffen?
Lang: Einerseits habe ich dank Berlin 
den Regisseur Chris Dehler kennenge-
lernt, der auch die Geschichte des 
 Musicals schreibt. Andererseits ist das 
Phänomen eingetroffen, dass ich von 
aussen mit einem neuen und sehr 
inter essierten Blick auf meine Heimat 
schauen kann. 

Sie selbst und Ihre ganze Familie in 
Mammern haben den See schon auf 
Schlittschuhen überquert. Haben Sie 
diese oft gefahrvollen Ausflüge zu 
Ihrem künstlerischen Projekt animiert?
Lang: Von diesen Momenten ist die 
Mystik des Moments geblieben. Ich 
 erinnere mich an die Ruhe auf dem 
 gefrorenen See und die dazwischen er-
klingenden Geräusche, die entstehen, 
wenn es Risse gibt im Eis. Dazu die 
graue Landschaft und die Konturen 
von anderen Schlittschuhläufern in der 
Ferne. Wunderschön. In der Tat: Diese 
Mischung aus Klang und Stimmung 
musikalisch zu verarbeiten, ist mein 
Antrieb.

Vom Schweizer Ufer ans deutsche und 
zurück – und dies auf brüchigem Eis 
und bei aufkommendem Nebel. Kann 
dies den Kopf durchlüften und das 
Herz öffnen?
Lang: Ja, das kann und tut es.

Lässt bei Ihnen der Gedanke an die 
Heimat Untersee und Rhein ein Gefühl 
von Freiheit aufkeimen, oder hilft hier 
eher Berlin? 

Lang: Ich hatte mich lange Jahre in der 
Ostschweiz künstlerisch und persön-
lich entfaltet und war damit sehr zu-
frieden. Als der Moment kam, in dem 
ich neue Impulse brauchte, machte ich 
mich auf den Weg. Insofern ist für 
meine künstlerische und persönliche 
Freiheit momentan Berlin der richtige 
Ort. Wenn Berlin das nicht mehr ist, 
ziehe ich weiter.

Wann beginnen Sie mit den Proben für 
«Seegfrörni»? Wer sind Ihre wichtigs-
ten Verbündeten?
Lang: Die Proben sind auf drei Wochen 
am Stück angesetzt. Der 2. August 2016 
ist der erste Probentag. In dieser Zeit 
sind alle Sängerinnen und Sänger an-
wesend, gegen Ende der drei Wochen 
kommen die Musiker hinzu. Mein wich-
tigster künstlerischer Verbündeter ist 
der Regisseur Chris Dehler. Bereits 

jetzt gibt es eine enge Zusammen-
arbeit. Meine Verbündeten in organisa-
torischen Belangen sind die OK-Mit-
glieder des Vereins Mammern Clas-
sics. Sie geben mir wichtige Impulse, 

unterstützen mich und hinterfragen 
mich auf sehr angenehme Art und 
Weise. Ohne sie gäbe es kein Musical 
und keinen Verein, der dafürsteht.

Wo wird geprobt?
Lang: Anfangs in der Mehrzweckhalle 
in Mammern. Danach in einem grossen 
Zelt bei der Badi Mammern, in der Ori-
ginalkulisse, die erst am 6. August ste-
hen wird. Premiere ist dann am 26. Au-
gust.

Wie viele Sängerinnen und Sänger,  
wie viele Schauspielerinnen und 
Schauspieler wirken mit?
Lang: Auf der Bühne werden acht pro-
fessionelle Musicaldarstellerinnen und 
-darsteller wirken, darunter in 
Deutschland und der Schweiz arri-
vierte Leute mit Hauptrollen in gros-
sen Produktionen. Sie haben viel Sym-
pathie für unser Vorhaben und freuen 
sich sehr darauf. Nicht zuletzt auch, 
weil der Rahmen und die am Projekt 
beteiligte Anzahl Menschen über-
schaubar sind. Begleitet werden sie 
von einem etwa 15-köpfigen professio-
nellen Kleinorchester, was heutzutage 
für eine Musicalproduktion kaum mehr 
üblich ist. Daneben werden zwei kleine 
Laienchöre einen Einsatz im Stück 
 haben. Die Sängerinnen und Sänger 
dafür werden wir auf beiden Seiten des 
Sees rekrutieren.

 Als Organisator steht der Verein 
 Mammern Classics hinter diesem 
 Musical-Event. Wie steht es mit  
den Sponsoren?
Lang: Wir haben Sponsoren für das Mu-
sical begeistern können. Es reicht aber 
noch nicht. Unsere Sponsoringgruppe 
arbeitet mit grossem Einsatz daran, die 
Finanzierung früh in trockenen Tü-
chern zu haben. Wir freuen uns über je-
den Franken, der uns zufliesst. Kultur, 
wie wir sie bieten, ist ein Gut, das finan-
zielle Unterstützung benötigt. Die Men-
schen und die KMU in unserer Region 
wissen das und setzen sich für uns ein. 

Was steht fürs Musical «Seegfrörni» 
noch auf Ihrer Wunschliste ?
Lang: Mein einziger Wunsch ist viel 
Publikum. Alles andere können wir be-
einflussen. 

Was ist Ihr Rezept für den Erfolg? 
Lang: Dass ich zum jetzigen Zeitpunkt 
mein Leben so lebe, wie ich es Tag für 
Tag möchte. Für diesen eher subjekti-
ven Erfolg ist mein Geheimrezept, dass 
ich nach innen schaue und weniger 
nach aussen.

Schaut derzeit von aussen auf seine 
Heimat: David Lang geniesst seine 
künstlerische Freiheit in Berlin.  Bild zvg

Szene aus «Romulus der Grosse» des Theaters 88 mit Stephan Hugentobler, Hans-
peter Hotz, Magdalena Gnädinger und Matthias Brütsch (v. l.).  Bild Bruno Bührer

Kein Gassenhauer, aber  
doch recht gut besucht 
Die theaterintensive Zeit für 
die Ramser Schauspieler ist  
vorbei – «Romulus der Grosse» 
hatte am Samstag Dernière. 
Doch bereits laufen die 
Vorbereitungen für das nächste 
Stück des Theaters 88.

VON EDITH FRITSCHI

RAMSEN «Doch, doch, wir sind wirklich 
zufrieden», sagt Matthias Brütsch, Prä-
sident des Ramser Vereins Theater 88. 
Die Vorstellung am Freitagabend war 
ausverkauft, und die zahlreichen Besu-
cher der Dernière am Samstag waren 
sehr gut gelaunt. «Natürlich hätte es 
insgesamt noch mehr Zuschauer vertra-
gen», sagt Brütsch, der wie immer selbst 
mitspielte. «Aber wir hatten schon er-
wartet, dass es wohl keinen Rekordauf-
marsch geben würde wie bei einem Gas-
senhauer à la ‹Mein Freund Harvey›.» 
Man habe dies aber bewusst in Kauf ge-
nommen, als man sich für Dürrenmatts 
«Romulus der Grosse» entschieden 
habe. «Das ist ein anspruchsvolles 
Stück, und wir haben eine tolle und 
stimmige Inszenierung erlebt.»

Für Regisseur Simon Kramer war 
es auch seine erste grosse Inszenie-
rung nach dem Studium; zuvor hatte er 
meist in Schulen gearbeitet. «Es hat  
alles gut geklappt, wir hatten eine 
schöne Zusammenarbeit, und insge-
samt war es für das ganze Team eine 
gute Erfahrung», sagt Brütsch. Ob man 

diesmal finanziell rauskommen werde, 
sei noch nicht ganz klar. «Wir haben 
die Zahlen noch nicht auswerten kön-
nen.» Aber die Inszenierung sei punkto 
Bühnenbau, Licht und Kostüme relativ 
aufwendig und teuer gewesen, was der 
Verein allerdings für einmal verkraf-
ten sollte. Letztlich gehe es doch auch 
darum, etwas Überzeugendes zu prä-
sentieren, und das sei grundsätzlich 
gelungen, meint der Präsident. 

Einen guten Ruf erspielt
Das Ensemble hat sich in den letz-

ten Jahren einen sehr guten Ruf er-
spielt und ist auch bei Regisseuren be-
gehrt. «Wir haben jetzt schon wieder 
Anfragen für 2016 und 2017», sagt 
Brütsch. Schliesslich gibt es dabei ja 
auch etwas zu verdienen, und die 
Arbeit mit den erfahrenen und sehr  
engagierten Laien ist spannend. Mehr 
könne und wolle er momentan auch 
nicht verraten. Zwar seien die Vor-
arbeiten für die Produktion im nächs-
ten Jahr schon sehr weit gediehen, 
aber eben: «Das Ganze ist noch nicht 
spruchreif.» Klar ist nur, dass das 
Theater 88 auch nächstes Jahr wieder 
spielen wird. 

Zu einem gelungenen Theater-
abend in Ramsen gehört auch ein Be-
such in der Theaterbeiz, die gestalte-
risch Thema und Motto des Stücks auf-
nimmt. «Sie ist ein wichtiges Standbein 
für uns und ist auch dieses Jahr wieder 
sehr gut gelaufen», sagt Brütsch. Zu-
mal sich die zwei neuen Köche hervor-
ragend machten und den Geschmack 
des Publikums getroffen hätten. 

«Ich erinnere mich an  
die Ruhe auf dem  

gefrorenen See und die  
dazwischen erklingenden 
Geräusche, die entstehen, 
wenn es Risse gibt im Eis.»

Neuhausen, im September 2015

W I R  DA N K E N  H E R Z L I C H

für die zahlreichen, liebevollen Worte und Zeichen der Verbundenheit, die wir beim Abschied 
von unserem lieben

Ernst Wild-Gérard
erhalten haben.

Besonders danken wir:
allen Verwandten, Freunden und Bekannten für die persönlichen und tröstenden Worte und 
Umarmungen
Herrn Pfarrer Matthias Koch für die einfühlsam gestaltete Abschiedsfeier
dem Team der Intensivabteilung des Kantonsspitals Schaffhausen
dem EHC Schaffhausen für die ehrenvolle Würdigung
für die Spenden zugunsten von Médecins Sans Frontières

                 Die Trauerfamilie
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Ebnat-Kappel, im September 2015 

Auf einmal bist du nicht mehr da, und keiner kann’s verstehen.
Im Herzen bleibst du uns ganz nah, bei jedem Schritt, den wir nun gehen.
Nun ruhe sanft und geh in Frieden, denk immer dran, dass wir dich lieben.
 
 

DA N KSAGU NG

Robert Setz
28. April 1948 – 17. September 2015

 
Tief bewegt von der überwältigenden Anteilnahme und ausserstande, jedem Einzelnen 
persönlich zu danken, ist es uns ein Bedürfnis, allen Verwandten, Freunden, Nachbarn und 
Bekannten für die tröstenden Worte – geschrieben oder gesprochen –, für den Händedruck 
und die Umarmung, für Blumen, Kränze und Geldspenden ein herzliches «Danke vielmals» 
zu sagen.

Unser besonderer Dank gilt auch:
der Firma Rattin – Herrn Erich Schlatter – und dem Männerchor Büsingen-Uhwiesen.
 
Es ist für uns tröstlich zu spüren, wie gerne ihn die Menschen mochten und mit ihm Zeit 
verbrachten.

              Die Trauerfamilie
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MITTWOCH, 13. APRIL 2011    Inland 

Das Volk soll erneut über die 
Unternehmenssteuerreform 
entscheiden, fordert die SP. 
Trotz eines ermutigenden 
Entscheides des Zürcher  
Regierungsrates dürfte letzt-
lich weder der politische  
noch der juristische Weg  
ans Ziel führen.

VON MICHAEL BRUNNER 

BERN Die SP führt einen Kampf an allen 
Fronten gegen die Unternehmens-
steuerreform II. Weil der Bundesrat die 
Stimmenden vor der Abstimmung vor 
gut drei Jahren schlecht bis falsch infor-
miert hat, will die Partei eine Wiederho-
lung der Abstimmung. Gestern war in 
diesem Kampf ein wichtiger Tag.

Politische Ebene: In der von der  
SP veranlassten ausserordentlichen 
 Session zum Thema waren die Bürger-
lichen nicht bereit, der Linken ent-
gegenzukommen. Weder die Auf-
hebung der Unternehmenssteuer-
reform II noch Vorstösse, die die im 
Vorfeld der Abstimmung nicht erwar-
teten Steuerausfälle begrenzen woll-
ten, hatten eine Chance. Ganz im 
Gegenteil stimmte der Rat einer  Motion 
des Schaffhauser SVP-Nationalrates 
Thomas Hurter zu, der weitere Steuer-
senkungen vorsieht, und zwar für Fir-
men, welche in der Schweiz forschen 
(vergleiche Kasten).

Juristische Ebene: Nach dem Berner 
Regierungrat hat auch der Zürich Re-
gierungsrat einer Abstimmungsbe-
schwerde aus SP-Kreisen, konkret des 
Zürcher SP-Nationalrates und Rechts-
professors Daniel Jositsch, inhaltlich 
weitgehend recht gegeben. Zwar trat er 
formal nicht auf die Beschwerde ein. 
Aber er leitet das Anliegen an den Bun-
desrat weiter. Dieser soll darüber ent-
scheiden, ob nochmals abgestimmt 
werden muss.

Beschwerde beim Bundesgericht
Politisch dürfte der Weg damit ver-

sperrt sein. Die SP will zwar weiter 
Druck machen, aber die bürgerliche 
Mehrheit scheint zu keiner Korrektur 
bereit. Auf juristischem Feld wird der 
Bundesrat wohl demnächst über die Be-
schwerden aus Bern und Zürich ent-
scheiden. Zusätzlich hat SP-Nationalrä-
tin Margret Kiener Nellen die Berner 
Beschwerde bereits ans Bundesgericht 
weitergezogen, ein Schritt, den  Jositsch 
ebenfalls plant. Ob das Bundesgericht 
noch dieses Jahr einen Entscheid fällt, 
ist offen.

Auch wie der juristische Hosenlupf 
endet, ist unklar. Der Zürcher Regie-

rungsrat hält in seinem Entscheid fest, 
dass die Abstimmungserläuterungen 
«in erheblichem Mass unvollständig» 
seien, das habe Bundesrätin Eveline 
Widmer-Schlumpf vor dem Parlament 
selber eingeräumt. Das Abstimmungs-
ergebnis (50,5 Prozent Ja) sei zudem 
knapp – also hätte das Ergebnis bei 
richtiger Information gut anders aus-
fallen können. Das spricht für die Be-
schwerden. «Würde ich keine Chance 
sehen, hätte ich nicht ein ganzes 
 Wochenende an der Beschwerde 
 gearbeitet», sagt denn auch Kiener 
 Nellen. Hoffnung macht ihr das Bei-
spiel Laufental aus den 80er-Jahren. 
Nachdem Missstände bei der ersten 
Abstimmung aufgedeckt worden wa-
ren, durften die Laufentaler ein zwei-
tes Mal abstimmen und entscheiden, 
von Bern zum Kanton Baselland zu 
wechseln.

So oder so historisch
Tobias Jaag, Staatsrechtsprofessor 

an der Universität Zürich, zeigte sich in 
einer ersten Reaktion trotzdem skep-
tisch: «Der juristische Weg scheint mir 
nicht ans Ziel zu führen.» Es fehle wohl 
das Rechtsmittel. Kiener Nellen selber 
räumt ein, dass sich das Bundesgericht 
schwerer tun wird als beim Fall Lau-
fental. Der Grund: Damals ging es nicht 

um eine nationale Abstimmung. Weil 
das Bundesgericht kein Verfassungs-
gericht ist, kann es auf Bundesebene 
weniger gut eingreifen. «Würde das 
Bundesgericht uns Recht geben, wäre 
dies ein historischer Entscheid.» Sie 
lässt durchblicken, dass auch eine ju-

ristische Niederlage mit freundlicher 
Urteilsbegründung für die SP positiv 
sein könnte. Und Jositsch geht davon 
aus, dass der Fall so oder so «als Para-
debeispiel für eine Abstimmungsbe-
schwerde in die juristischen Schulbü-
cher» eingehen wird.

SP kämpft weiter für neue Abstimmung Journal

Freispruch für geplante  
Bücherverbrennung
BERN Die angekündigte Verbrennung 
einer Bibel und eines Korans auf dem 
Bundesplatz bleibt straffrei. Ein Berner 
Einzelrichter hat zwei Inder und einen 
Schweizer vom Vorwurf der Störung 
der Glaubens- und Kultusfreiheit  
freigesprochen. Letztlich hätten im 
 November auf dem Bundesplatz keine 
Bücher gebrannt, und es sei bei der 
blossen Ankündigung geblieben. Eine 
solche sei nicht strafbar, befand der 
Richter gestern. Allerdings habe das 
Trio die Grenzen der persönlichen Frei-
heit überschritten und Mitmenschen in 
deren religiösen Gefühlen verletzt.

Schweizer sind hilfsbereit  
und stimmfaul
BERN Schweizer leben lange, sind 
arbeitsam und hilfsbereit. Einkommen, 
Beschäftigung und Umweltqualität 
sind in der Schweiz in einem Vergleich 
der Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) hoch, die Korruption ist tief. 
Schlechte Noten erhält die Schweiz in-
des bei der Wahlbeteiligung. Diese liegt 
bei 48 Prozent, wie in den USA. In Bel-
gien, Luxemburg und Australien liegt 
sie bei über 90 Prozent. Punkto durch-
schnittlicher Lebenserwartung liegt 
die Schweiz mit 82,2 Jahren auf Platz 2 
hinter Japan mit 82,7 Jahren.

Arbeiterhilfswerk  
heisst neu «Solidar Suisse»
BERN Zum 75-Jahr-Jubiläum gibt sich 
das Schweizerische Arbeiterhilfswerk 
(SAH) einen neuen Namen und heisst 
ab sofort «Solidar Suisse». Gleichzeitig 
weitet Solidar Suisse seine Arbeit aus 
und setzt sich auch in China für faire 
Arbeitsbedingungen ein. Solidar Suisse 
engagiert sich in zwölf Ländern. Vom 
Namenswechsel nicht  betroffen sind 
die 10 regionalen SAH-Vereine in der 
Schweiz. Sie sind unabhängige Organi-
sationen, die Programme für Erwerbs-
lose anbieten und Asylsuchende und 
Migranten unter stützen.

Löhne der Parlamentarier  
nicht offenlegen
BERN Der Nationalrat will keine gläser-
nen Parlamentarier. Er hat gestern eine 
parlamentarische Initiative abgelehnt, 
die alle beruflichen und nicht beruf-
lichen Einkünfte der Parlamentsmit-
glieder offenlegen wollte. Der Lohn 
habe keinen Einfluss auf die politische 
Arbeit, lautete das Hauptargument. Die 
bürgerliche Mehrheit im Nationalrat 
verwarf somit erneut einen Vorstoss, 
der Transparenz bei den Einkünften 
der Parlamentarier verlangt hatte. Die 
parlamentarische Initiative von Jean-
Charles Rielle (SP/GE)  scheiterte mit 
100 zu 59 Stimmen.

Annahmeschluss für Todesanzeigen:  
jeweils am Vortag um 17 Uhr

BERN Der Nationalrat hat gestern mit 
100 zu 60 Stimmen eine Motion des 
Schaffhauser SVP-Nationalrats Tho-
mas Hurter gutgeheissen, die Firmen, 
welche in der Schweiz Forschung be-
treiben, steuerlich entlasten will. «Wer 
Forschung und Entwicklung fördert, 
der sichert nicht nur die technologi-
sche Leistungsfähigkeit eines Landes, 
sondern sichert und schafft wertvolle 
Arbeits- und Ausbildungsplätze, die 
nicht zuletzt auch unserer Jugend zu-
gute kommen», begründete Hurter 
sein Anliegen. Bis jetzt habe der Bun-
desrat sämtliche Vorstösse in diese 
Richtung abgelehnt. Dabei müsse die 
Schweiz gemäss Hurter neue Modelle 
suchen, um die Unternehmen für ihre 
Standortwahl zu honorieren. Konkret 
will er den Forschungs- und Entwick-

lungsstandort Schweiz mit vier Mass-
nahmen stärken: Erstens soll für die-
jenigen Unternehmen eine Steuerver-
günstigung bei der Bundessteuer ein-
geführt werden, die Ausgaben von For-
schungs- und Entwicklungsarbeiten in 
der Schweiz ausweisen. Dieser Steuer-
abzug sollte zweitens im Bereich von 
30 bis 40 Prozent der Gesamtausgaben 
für Forschung und Entwicklung (F&E) 
liegen und möglichst einfach ausge-
staltet werden. Qualifizierte Ausgaben 
sollten drittens die Bereiche operatio-
nelle F&E-Tätigkeiten, Investitionen  
in F&E sowie F&E-Ausgaben für Ent-
wicklungs- und Registrierungsfort-
schritte abdecken. Und viertens sollen 
die Steuervergünstigungen auch im 
Steuerharmonisierungsgesetz berück-
sichtigt werden. (r.) 

Motion Thomas Hurter fordert Stärkung  
der Forschung und Entwicklung

Umstrittene Unternehmenssteuerreform II: Bundesrätin Eveline Widmer-Schlumpf während der gestrigen Debatte. Bild Key
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Der Ratschluss des Herrn bleibt ewig bestehen.     Psalm 33, 11
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